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Das Quartier Vauban in Freiburg: Vorbild 
für zukünftige Stadtquartiere? 
Eine Querschnittsauswertung
So entstand ein zweisemestriges Projekt 
in den beiden (Architektur- und Städtebau-)
Masterstudiengängen: Im Sommersemester 
2013 war es der Auseinandersetzung mit dem 
Quartier Vauban gewidmet und im folgen-
den Wintersemester wurden Entwürfe für ein 
neues Quartier, das nördlich an den Stadtteil 
Rieselfeld angrenzt, erarbeitet. Schwerpunkt-
themen der studentischen Arbeiten waren: 
„Das Energieautarke Quartier“, „Das sozial 
vernetze Quartier“, „Das Quartier mit Selbst-
versorgungsmöglichkeiten“ und „Neue Wege 
der Mobilität im Quartier“. Zugleich aber 
fand das Thema bei uns am Lehrstuhl so gro-
ßes Interesse, dass wir nicht nur eine Lehr-
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Freiburg wächst. Bis 2030 wird mit einem zusätzlichen Bedarf von 6000 – 7000 Wohnungen 
gerechnet. Damit stellt sich die Frage, wie und wo diese Wohnungen entstehen können. Frei-
burg steht damit vor einer Situation, wie sie bereits einmal zu Anfang der 1990er Jahre gege-
ben war. Damals bestand die Antwort in der Planung und Entwicklung zweier neuer Stadtteile: 
Rieselfeld am westlichen Rand der Stadt und Vauban innerhalb des Siedlungsbereichs, auf 
einem zu der Zeit frei werdenden Kasernenareal. 
Beide Quartiere sind inzwischen (fast) fertig gebaut und sie sind – jedes auf seine Weise 
– Beispiele für guten Städtebau dieser Zeit geworden, die in der Fachwelt große Beachtung fan-
den. Da liegt es nahe zu fragen: Was sind die Qualitäten dieser Stadtteile, was wurde erreicht, 
was nicht? Wie werden sie heute – von den Menschen, die sie bewohnen und den Prozess 
begleiteten – bewertet? Was kann man von ihnen für zukünftige Stadtentwicklungsprojekte 
lernen?
Ulrike Sommer (oben) und 
Carolin Wiechert (unten)
betreuten das Studienprojekte 
„Lernen von Vauban – Ein 
Studienprojekt und mehr“ am 
Lehrstuhl für Planungstheorie 
und Stadtentwicklung der 
RWTH Aachen. 
Einen umfassenden Bericht 
zum Projekt gibt es im 
Netz unter: http://www.
pt.rwth-aachen.de/files/
dokumente/pt_materialien/
pt_materialien_32.pdfMit Fragen wie diesen trat die Stadt Freiburg 
an den Lehrstuhl Planungstheorie und Stadt-
entwicklung heran und regte an, das Quartier 
Vauban im Rahmen studentischer Arbeiten 
näher zu untersuchen. Diese Anregung grif-
fen wir mit großer Begeisterung auf, bot sie 
doch die (seltene) Möglichkeit, nicht nur von 
guten Beispielen zu lernen, sondern auch 
noch Beiträge zu einer aktuellen Diskussion 
zu leisten. Zudem sollte das studentische Pro-
jekt über die rückblickende Analyse hinaus 
– wie es an Architekturfakultäten üblich ist – 
die Möglichkeit bieten, in eigenen Entwürfen 
zu erproben, wie mögliche Konsequenzen in 
einem neuen Areal aussehen könnten.
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z.B. die Durchsetzung des Niedrigenergie-
Standards und das Stellplatzfreikonzept we-
sentlich durch die inhaltliche Unterstützung 
des Forum Vauban und das Engagement 
vieler Bewohnerinnen und Bewohner (auch 
in ihrer Rolle als Bauherren) möglich wurde. 
Ausdrücklich als Resultat des Bürgerengage-
ments werden zudem der zentrale Marktplatz 
oder auch der Erhalt des Haus 037 (Gemein-
dehaus) angesehen. Letztlich aber kann man 
den Erfolg der Quartiersentwicklung nicht 
vorrangig einer der beteiligten Gruppen zu-
rechnen. Es handelt sich hier schon um einen 
Gemeinschaftsprozess, in dem alle Beteilig-
ten bereit waren, Neuland zu betreten.
Festzustellen ist auch, dass das Quartier 
sich durchaus nicht einheitlich entwickelt hat: 
Soweit wir es beurteilen können, wurden im 
ersten (und zweiten) Bauabschnitt die Ziele 
am konsequentesten verfolgt und umgesetzt. 
Dies ist besonders an der Struktur der Bebau-
ung, am hohen Anteil der Baugruppen sowie 
am Stellplatzfreikonzept und der sich daraus 
ergebenden Aufenthaltsqualität im öffent-
lichen Raum abzulesen. Weitere Teilberei-
che bilden das Studentendorf und die SUSI 
(Selbstorganisierte Unabhängige Siedlungs-
initiative), welche sich unabhängig von den 
anderen Bauabschnitten entwickelt haben. 
Die zeitlich letzten Bauabschnitte weisen in 
mehrfacher Hinsicht deutliche Unterschiede 
auf (Trägerschaft, Bauformen, Erschließung, 
stuhlexkursion anschlossen, sondern uns mit 
ergänzenden Gesprächen, Erhebungen und 
Auswertungen auch an der inhaltlichen Ar-
beit beteiligten.
Zusammenfassung der Befunde
Fasst man die vielfältigen Befunde aus den 
Einzelbeobachtungen, der Straßenbefragung, 
den Schlüsselpersonengesprächen und den 
Auswertungen der Fachliteratur zusammen, 
lässt sich sagen: Die für das Quartier Vauban 
ursprünglich gesetzten – und im Prozess wei-
ter entwickelten – Ziele konnten zu großen 
Teilen umgesetzt werden. In Einzelbereichen 
wird der Grad der  Zielerreichung von den 
Befragten aber kontrovers eingeschätzt. Das 
gilt z.B. für umwelt- bzw. mobilitätsbezoge-
ne Ziele (aktive und passive Solarnutzung, 
Fassadenbegrünung, Stellplatzfreiheit) sowie 
für den Umgang mit dem Bestand: Hier hät-
te sich ein Teil der Befragten weitergehende 
oder andere Lösungen gewünscht. 
Blickt man auf den Prozess zurück, so 
wird deutlich, dass das Prinzip der lernenden 
Planung und die frühzeitige Bürgerbeteili-
gung, mit dem Forum Vauban als offizieller 
Träger, nicht nur wichtiger Bestandteil der 
Quartiersentwicklung war, sondern auch we-
sentlich zur Weiterentwicklung der Ziele und 
zu ihrer Umsetzung beigetragen hat. So er-
gibt sich nach den Interviews das Bild, dass 
Von Vauban lernen heißt ...
 „.., Veränderung ist machbar!” | „Nach vorn zu denken, kreativ zu sein und 
gemeinschaftlich zu planen und zu lernen wie eine verbesserte Stadt in Zukunft aussehen 
könnte.“ | „kinderfreundliche Stadtplanung zu machen“ | „Bürgerbeteiligung vom 
ersten Tag an ernst zu nehmen und zu begleiten.“ | „...wollen“ | „das Wichtigste ist, 
dass alle an einem Strang ziehen – dass Bewohner, Politik und Verwaltung 
in eine Richtung arbeiten” | „das ökologischer Stadtumbau machbar ist, was dazu 
führt, dass man attraktiv wohnen kann.“ | „...nachhaltige Lebensstile attraktiv 
zu machen und diese in die Gesellschaft zu bringen“ | „dass Wirklichkeit 
werden kann, was eine Mehrheit für unmöglich hält und gleichzeitig auch, dass sich in 
Entwicklungsprozessen der richtige Weg erst beim Beschreiten findet.“ | „Wohnutopien 
in die Tat umsetzen” | „Vielfalt zulassen” | „... dass man fortschrittliche Stadtkonzepte 
umsetzen kann. Vauban kann man als Grundmuster für fortschrittlich, nachhaltige 
Quartiersentwicklung nutzen.” | „Das bisher gewohnte Denken über Bord zu werfen. 
Mein Haus, mein Garten gibt es hier nicht.” | „mitzugestalten” | „wie die städtische 
Gesellschaft der Zukunft aussehen kann!“
Abb.: Zitate aus den 
Schlüsselpersonengesprächen 
2013
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ruhender Verkehr) ohne dass für uns ersicht-
lich war, wodurch dies ausgelöst wurde.
Das Mobilitätskonzept ist zweifellos ein 
Kernelement und als Basis für wesentliche 
Qualitäten im Quartier anzusehen. Die Stra-
ßenräume in den stellplatzfreien Bereichen 
fungieren als Lebensraum mit einer hohen 
Aufenthaltsqualität. In Verbindung mit der 
sehr guten Anbindung an den öffentlichen 
Nahverkehr ergibt sich zudem für viele Haus-
halte ein Anreiz, individuelle motorisierte 
Mobilität zu verringern. So ist die Belastung 
durch den motorisierten Individualverkehr 
im Quartier insgesamt sehr gering. Dies wird 
durchweg von den Gesprächspartnerinnen 
und Gesprächspartnern sehr positiv bewertet. 
Zugleich wird aber von den einen auf einige 
Probleme in der alltäglichen Handhabung der 
Stellplatzfreiheit hingewiesen. Und andere 
bedauern, dass nur Teilbereiche des Quartiers 
entsprechend konsequent vom (ruhenden) 
Verkehr entlastet wurden und in anderen 
eher konventionelle Erschließungs- und Par-
kierungslösungen realisiert wurden. 
Das gute Mobilitätskonzept, eine hohe 
Aufenthaltsqualität der Straßen und Plätze 
in Verbindung mit den die Siedlung durch-
ziehenden Grünbereichen  (sowie der Erhalt 
des Baumbestandes) prägen so ganz wesent-
lich das Bild, das viele Bewohnerinnen und 
Bewohner von diesem Stadtteil haben: grün, 
ruhig und doch mitten in der Stadt.
Die Niedrigenergiebauweise konnte in 
Vauban flächendeckend umgesetzt werden. 
Etwa ein Drittel der bebauten Grundstücke 
haben den Niedrigenergiehausstandard sogar 
überschritten. Alle Gebäude, die nicht ihren 
Eigenbedarf an Wärme durch solare Ener-
giequellen decken, wurden an ein Blockheiz-
kraftwerk mit Nahwärmenetz angeschlossen. 
Zur Erreichung des heutigen Wirkungsgra-
des waren jedoch einige Anpassungen not-
wendig. 
Durch die Schaffung von innenstadtna-
hem Wohnraum, in den Quartieren Riesel-
feld und Vauban, konnte in den 1990er Jah-
ren der Druck auf den Wohnungsmarkt in 
Freiburg mittelfristig entschärft werden. Eine 
Kombination von Wohnen und Arbeiten im 
Quartier wurde realisiert, jedoch entstanden 
weniger Gewerbeflächen als zu Beginn der 
Entwicklung geplant waren. Das Quartier 
ist ausreichend mit kommerzieller, kulturel-
ler und sozialer Infrastruktur ausgestattet, 
jedoch variiert die Entfernung zu den unter-
schiedlichen Bauabschnitten. 
Die Dichte von Vauban ist im Vergleich 
zu anderen Stadtteilen und der Gesamtstadt 
Freiburg höher, wird jedoch durch einen 
Großteil der Befragten als (noch) angemessen 
empfunden.
Von sozialer Durchmischung kann in Vau-
ban nur dann gesprochen werden, wenn man 
die Bestandsgebäude und ihre Nutzer mit ein-
bezieht. Ansonsten wurden zwar Wohnungen 
im geförderten Segment errichtet und auch 
im Eigentumsbereich waren die Schwellen 
zum Entstehungszeitpunkt nicht hoch. Heu-
te ist allerdings ein Teil der Mietwohnungen 
wieder aus der Bindung gefallen. Und im Ei-
gentumsbereich haben sich die Grundstücks-
preise nahezu verdoppelt. In dieser Hinsicht 
ist Vauban auch »Opfer« seines eigenen Erfol-
ges geworden.
Die Kombination eines auf zentrale Qua-
litäten ausgerichteten, ansonsten aber nur 
weite Rahmen setzenden Bebauungsplans 
mit einem differenzierten, wesentliche Ziele 
für die Bebauung fixierenden und eine bal-
dige Realisierung fordernden Kaufvertrages 
scheint sich mit Blick auf die städtebauliche 
und bauliche Qualität des Quartiers bewährt 
zu haben. Hinzu kam ein Grundstücksver-
gabeverfahren, das Familien, Baugruppen 
und anspruchsvolle Bauprojekte bevorzugt 
berücksichtigte und mit Hilfe von »Blockpro-
filen« dazu beitrug, dass auch eine kleintei-
lige Mischung der Trägerschaft entstand. So 
konnte eine Vielfalt innerhalb der Baublöcke 
bewirkt werden. In Verbindung mit der gro-
ßen Anzahl unterschiedlicher selbstnutzen-
der Gemeinschaften als Bauträger – Baugrup-
pen, Genossenschaften, SUSI – konnten so 
große Vielfalt, hohe Identifikation der Bewoh-
ner mit dem Quartier und eine – von den Be-
wohnerinnen und Bewohnern positiv bewer-
tete Nachbarschaften – entstehen.
Letztendlich ergaben die Ergebnisse unserer 
Erhebungen und Befragungen (Straßenbefra-
gung, Schlüsselpersoneninterviews und Ju-
gendbefragung) eine hohe Zufriedenheit der 
Bewohner mit ihrem Quartier. Die Qualitäten 
werden auch von neu Zugezogenen erkannt 
und geschätzt. Dies äußert sich durch die 
hohe Wohnraumnachfrage bei einer gleich-
zeitig sehr geringen Fluktuation im Quartier. 
Dass der Zielerreichungsgrad in einigen As-
pekten sehr unterschiedlich bewertet wird, 
ist auf die Entstehungsgeschichte und auf die 
Verschiedenheit der Bewohnerschaft zurück-
zuführen. Vauban ist ein Quartier der Viel-
falt geworden, welches durch die kleinteilige 
Parzellierung, Vielfalt der Trägerschaft und 
weite planungsrechtliche Rahmensetzungen 
entstehen konnte. 
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Das alles zeigt, das war ein ungewöhnli-
ches Projekt: Thema und Arbeitsweise waren 
herausfordernd, die Neugier groß, das Inte-
resse vieler geweckt, das Engagement aller 
sehr intensiv, der Lernerfolg hoch, die Ergeb-
nisse reichhaltig und die Produkte vielfältig… 
Kurzum und in einem Satz: Das Quartier 
Vauban ist eine Erfolgsgeschichte, von der es 
sich für zukünftige Projekte zu lernen lohnt.
Lernen von Vauban? Folgerungen 
für die Planung neuer, 
zukunftsgerechter Stadtquartiere 
Von Außen betrachtet und mit Blick auf den 
Siedlungsbau der 1990er bis Anfang der 
2000er Jahre kann man festhalten, dass das 
Quartier Vauban für diesen Zeitraum eine 
deutlich hervorgehobene Bedeutung und we-
sentliche Impulse für die fachliche Diskus-
sion um Innenentwicklung, Konversion und 
nachhaltige Siedlungsentwicklung gesetzt 
hat. Das Prinzip der lernenden Planung hat 
sich in Vauban bewährt und ist vor allem bei 
langen Projektrealisierungszeiten beispiel-
gebend und notwendiger Prozessbestandteil 
geworden.
Bewährt hat sich zudem die robuste 
Grundstruktur des Quartiers, welche über 
lange Entwicklungszeiträume prägend und 
Orientierung gebend bleibt, auch wenn ein-
zelne Baufelder sich anderes als ursprünglich 
geplant entwickelten.
Bei der Untersuchung von Vauban wird 
vor allem die Bedeutung des Grünen Kapitals 
und der öffentlichen Räume deutlich. Dies 
gilt im Besonderen für die Strukturierung 
der Freiräume und das Gerüst der Straßen, 
Alleen, Wege und Plätze.  Hier erweisen die 
Grundsätze des Städtebaus aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts erneut ihre Gültigkeit.
Im Quartier Vauban wurde die notwendige 
Infrastruktur frühzeitig, schon vor dem Bau 
vieler Wohngebäude,  realisiert. Besonders 
hervorzuheben ist hier die für das Mobilitäts-
konzept unverzichtbare Stadtbahnanbindung 
aber auch die Bereitstellung wesentlicher öf-
fentlicher sowie privater Infrastrukturen.
Die Notwendigkeit Nachhaltigkeit zu ope-
rationalisieren, wird am Beispiel von Vauban 
sehr gut deutlich. Hier wurde ein breites 
Spektrum von Maßnahmen, vom Mobilitäts-
konzept bis hin zum energieeffizienten Bau-
en, realisiert, welches heute zu einem sich 
immer weiter zu entwickelnden Standard ge-
hören sollte.
Für Siedlungen dieser Größenordnung 
hat sich die Strategie der Vielfalt bewährt. 
Dies wurde in Vauban u.a. durch eine klein-
teilige Parzellierung, verschiedene Baufor-
men oder die Pluralität verschiedener Bau-
träger erreicht. Dabei scheinen die Potentiale 
des gemeinschaftlichen Bauens und andere 
Formen „neuer Nachbarschaften“ noch nicht 
ausgeschöpft zu sein. Insbesondere kann dies 
auch für verschiedene Formen der Nutzungs-
mischung gelten.
Bei der Planung und Realisierung von 
neuen Siedlungsprojekten muss über die für 
Vauban angestrebten Ziele hinausgedacht 
werden, so dass diese auch in der Zukunft 
aktuell und tragfähig sein können. Im Rah-
men der studentischen Arbeiten wurde über 
neue zukunftsorientierte  Themen, wie einem 
neuen Verständnis von Mobilität (verstärkter 
Einbezug des «Sharing«-Gedankens; Mobili-
tätskonzept für das Innere des Quartiers) und 
Energie (Autarkie, Smart Grids, Speicherung) 
oder einer Intensivierung des Gemeinschafts-
gedanken sowie Themen der Selbstversor-
gung wie »Urban Gardening« nachgedacht. 
Nicht zu vergessen ist das Thema der »al-
ternden Gesellschaft«, welches auch in neuen 
Quartieren von Beginn an mitgedacht werden 
sollte.
